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,n meinen Arbeiten versuFKe iFK Klu¿J auf Kumor� 
volle :eise JesellsFKaftliFKe HerausforderunJen ]u 
reÀeNtieren und neue 3erspeNtiven und 'enNZei� 
sen auf]u]eiJen� ,FK Nann das KunstZerN niFKt von 
einer JesellsFKaftsNritisFKen %etraFKtunJsZeise 
trennen, Zeil es aus der NonNreten FraJestellunJ 
Keraus, nlmliFK Zie siFK 0assen und 6tadt ]uein� 
ander verKalten, entstanden ist� ,FK stellte mir  
die FraJe, ZelFKe 0assen in der 6tadt prlsent sind, 
ZelFKe 6trateJien es ]um 8mJanJ mit iKnen  
Jibt und Zie siFK diese 6trateJien untersFKeiden�  
'ie GesellsFKaftsNritiN ist dem KunstZerN praNtisFK 
einJesFKrieben�

:elFKer 3ro]ess füKrt da]u, 'iFK 
NünstlerisFK mit dem 7Kema 0asse 
und�oder KolleNtiv ]u besFKlftiJen"

'ie 7Kemen 0asse und KolleNtiv besFKlftiJen  
miFK sFKon seKr lanJe� 0an muss iKnen viel %eaFK� 
tunJ sFKenNen, damit sie niFKt aus dem GleiFK� 
JeZiFKt Jeraten� Als iFK in =üriFK lebte, naKm das 
6FKZei]er :aKlvolN Jerade das Geset] ]ur 0assen� 
einZanderunJsinitiative JeJen die =uZanderunJ 
von Ausllndern an� 201൦, Nur] naFK meinem 8m]uJ 
naFK /eip]iJ, ¿nJ /eJida an ]u laufen� %re[it, 
0arine /e 3ens 9orstellunJ eines starNen FranN� 
reiFKs, 86A ¿rst� ,mmer JeKt es um AbsFKottunJ, 
die 7eilunJ in die (iJen� und FremdJruppe� ,FK  
Zar von AnfanJ an auf fast Meder GeJendemonstra� 
tion ]u /eJida� (s Zar sFKön ]u seKen, dass  
die =aKl der GeJendemonstrantenBinnen ]u /eJida, 
anders als beispielsZeise in 'resden, immer 
deutliFK KöKer Zar, als die der /eJida�'emonstran�
tenBinnen� 'ie =aKl der /eJida�6\mpKatisantenB 
innen naKm ]Zar mit der =eit ab, aber auFK die 
GeJendemonstrantenBinnen Zurden immer ZeniJer� 
(s ist seKr frustrierend, :oFKe für :oFKe immer  
der JleiFKen aJJressiven 0asse meKr oder ZeniJer 
oKnmlFKtiJ JeJenüber]usteKen und es treten 
(rmüdunJsersFKeinunJen auf� (s entsteKt ein tiefes 
GefüKl JesellsFKaftliFKer 6paltunJ ]ZisFKen der 
Gruppe, der man selbst anJeKört und der anderen 
Gruppe da vorne� 'iese (reiJnisse und dieses 
GefüKl Kabe iFK in der Arbeit NünstlerisFK verKandelt�

:as bedeutet es für 'iFK und für  
'eine Kunst, in einem KolleNtiv ]u 
arbeiten"

Gerade Zenn iFK miFK NritisFK mit JesellsFKaftliFKen 
3Klnomenen auseinanderset]e und die Herausfor�
derunJen des JemeinsFKaftliFKen /ebens siFKtbar 
maFKen möFKte, muss iFK naK an der GemeinsFKaft 
und den versFKiedenen Gruppen sein� ,m besten 
Fall Zerde iFK 7eil des MeZeiliJen KolleNtivs� KolleN� 
tives Handeln und Arbeiten in Gruppen stellt für miFK 
einen unver]iFKtbaren 7eil für die (ntZiFNlunJ 
meiner Arbeiten dar ± die :erNe entsteKen aus der 

Wie würdest Du die Atmosphäre 
Deiner Arbeit beschreiben?

Die Atmosphäre ist humorvoll, hängt aber stark von 
der Größe und Setzung der Taubengruppen ab.  
In kleinen Formationen haben sie beinahe etwas 
Niedliches, aber in größeren Gruppen bekommen 
sie etwas Bedrohliches und Zombihaftes. Die 
stilisierte Form der Tauben weckt Assoziationen von 
GartendeNorationen, Zie man sie Klu¿J in deut� 
sFKen 9orJlrten ¿ndet� (rst die 0aterialien %eton 
und 6taKl lassen die 7auben bei nlKerem Hin� 
schauen roh und abweisend erscheinen. Die Arbeit 
thematisiert das Aufeinanderprallen der Ansprüche 
an eine moderne, offene städtische Gesellschaft  
mit einer NleinbürJerliFKen nur auf die eiJenen 9or� 
teile bedachten Geisteshaltung, die sich in den 
Bannern und Symbolen der Aufmärsche von Pegida 
und anderer reFKter Gruppen ]eiJt� 'ie 'emon� 
stranten_innen können mit den Werten einer offen 
städtischen Gesellschaft wenig anfangen. Trotzdem 
oder gerade deshalb wählen sie die urbane Bühne, 
um besonders sichtbar zu sein und sich Gehör zu 
verschaffen. Durch die Setzung der originalgroßen 
Tauben in Gruppen rückt das Individuum in den 
Hintergrund. Die Gruppen »wandern« im Rahmen 
der Ausstellung durch die Stadt. Gruppen tauchen  
an verschiedenen Stellen auf, wobei sie wachsen 
und sFKrumpfen� (ine Nleine unsFKeinbare Gruppe 
kann innerhalb kurzer Zeit zu einer bedrohlichen 
0asse ansFKZellen� 'ie Arbeit spielt mit diesen 
'\namiNen� (inerseits durFK die FormationsZeFK�
sel, die siFK ]ZisFKen ,ndividuum und 0asse 
bewegen und andererseits durch die Ortswechsel, 
ZelFKe die '\namiN der 0assen ]ZisFKen 9or� 
hersehbarkeit und Unkontrollierbarkeit in der Stadt 
deutlich machen.

Wo positionierst Du Dein Kunstwerk 
zwischen gesellschaftskritischem 
Kunstverstlndnis und einer Nunstim� 
manenten Sichtweise?

Daniel Theiler, Followers 
2017, 60 Tauben aus glasfaserver-
stärktem Beton und Bewehrungs-
stäben, ca. 28 × 16 × 11 cm,  
Siebdruck-Poster 59,4 × 84,1 cm
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Fake-News und unkontrolliertem Hate-Speech.  
Wir müssen daher Orte schaffen, an denen sich  
die Menschen auch physisch begegnen und zu  
aktuellen gesellschaftlichen Themen austauschen 
können. Menschsein bedeutet ja nicht nur am 
Rechner digital und anonym in Erscheinung zu 
treten, sondern sich auch real zu begegnen.  
Ich habe vor kurzem mit dem Projekt PdR-Leipzig 
genau so einen Ort vorgeschlagen: Den Wieder- 
aufbau des Palastes der Republik nach seiner 
Asbestsanierung als ein Labor für Gegenwartskunst 
und flexibel nutzbaren Ort der künstlerischen  
Auseinandersetzung mit aktuellen gesellschaftlichen 
Themen. Wir brauchen Orte an denen lebendige 
Diskussionen möglich sind und den Menschen  
die Möglichkeit geben, ihre persönlichen Vorstellun-
gen vom gemeinschaftlichen Leben mit den Anderen 
zu erörtern und abzugleichen.

Daniel Theiler (*1981) studierte Architektur an der 
Technische Universität Berlin, der University  
of Strahclyde in Glasgow und der ETH Zürich. Mit  
dem Interesse intensiver in einen künstlerischen 
Prozess einzutauchen, zog er 2014 nach Leipzig und 
realisierte dort beispielsweise das Grünau Golf- 
Resort im Rahmen des Festivals Raster: Beton 2016 
– in seinen konzeptionellen Arbeiten werden soziale 
und architektonische Fragen der Gesellschaft 
beleuchtet. Konventionen werden mit einem 
Augenzwinkern hinterfragt, Gewohntes umgekehrt 
und in andere Kontexte gesetzt.

Gemeinschaft heraus.

Wie funktionieren für Dich Massen und 
welchen Dynamiken sind sie unter- 
worfen? 

Massen üben schon immer eine Faszination auf 
mich aus. Es ist spannend die Bewegungsströme zu 
beobachten, die auf den ersten Blick chaotisch 
wirken, aber bei genauem Hingucken klare Muster 
erkennen lassen. In meiner künstlerischen Arbeit  
followers wollte ich die Dynamiken verschiedener 
Gruppen und den Umgang mit ihnen auf Gesetzmä-
ßigkeiten untersuchen. Dafür habe ich zwei Grup- 
pen von Massen ausgewählt, die auf den ersten 
Blick nicht viel gemeinsam haben: Rechte 
Protestgruppen und Stadttauben. Beide Gruppen 
sind im öffentlichen Raum präsent, die Proteste aus 
dem rechten Flügel nehmen weltweit zu und die 
Taubenpopulation wächst unkontrolliert, wenn man 
nichts gegen sie unternimmt. Man muss die 
Dynamiken der Massen verstehen, um Strategien zu 
ihrer Vermeidung entwickeln zu können. Mich hat 
besonders die Frage interessiert, ob diese 
Strategien jeweils auf die andere Gruppe übertrag-
bar sind. Stadttauben sind Hemerophile, Kultur- 
folger, die dem Menschen in seine Kulturlandschaft 
folgen und dort die Vorteile, die die Stadt ihnen 
bietet, nutzen, wie beispielsweise das reichhaltige 
Nahrungsangebot. Im Gegensatz zur natürlichen 
Umgebung ist diese in der Stadt einfach, also ohne 
großen Aufwand, verfügbar. Einen Hang zu 
einfachen Lösungen können wir auch beim Men- 
schen bei komplexen politischen Zusammenhängen 
feststellen, der ihn vom Kulturfolger zu einer Art 
Kulturflüchtling macht. 8nd gerade diese Kultur-
flucht und 9ereinIachung stellt eine gro�e *eIahr 
dar. Sie öffnet dem Populismus die Türen, der 
Ängste schürt und so die Massen für sich gewinnt.

Wo liegt Deiner Meinung nach die 
Zukunft politischer Veränderungen: Im 
Massenprotest, in der digitalen Vernet- 
zung oder in der Kunst? Welche Rolle 
würdest Du der Kunst oder speziell 
Deiner Kunst in diesem Zusammen-
hang zuschreiben?

Solange es große Gruppen gibt, die mit der politi- 
schen oder gesellschaftlichen Situation unzufrieden 
sind, wird es auch Massenproteste geben. Wir 
müssen Antworten auf die Herausforderungen der 
heutigen =eit ¿nden. 1eben der Politik sehe ich  
hier die Aufgabe für die Kunst, sich diesen Themen 
anzunehmen. Die digitale Vernetzung stellt meiner 
Meinung nach eine Chance dar, mehr Menschen  
für politische Themen zu begeistern und die Politik 
transparenter zu gestalten. Aber sie birgt auch 
Gefahren, wie beispielsweise die Verbreitung von 
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